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* Frankreich
und seine Alliierten

Während in Deutschland trotz der lokalen Entspannung
in Sachsen die Dinge immer noch schier choatisch durchein¬
anderwogen, machen die Alliierten Frankreichs den Ver¬
such, in annähernd geschlossener Front der Pariser Re¬
gierung ailf den Leib zu rücken . So hat England mit
Amerikas Hilfe und unter Zustimmung Italiens die
Sachverständigenkonferenz durchgedrückt . Und zwar soll
diese Konferenz auch dann stattfinden , wenn Poincare
hundertmal erklärt, daß er die Reparationskommission
nachwievor als die entscheidende Instanz betrachtet, und
daß keine Sachverständigenkonferenz der Welt eine Her¬
absetzung der deutschen Schuld beschließen dürfe.

Amerika ist offenbar gewillt , unter allen Umständen
an einer solchen Konferenz teilzunehmen . Ja , nach den
neuesten Informationen soll der nordamerikanische Prä¬
sident , C o o l i d g e, geneigt sein, der Regelung der euro¬
päischen Geschicke grundsätzlich eine durchaus aktiv ge¬
dachte Aufmersamkeit zu schenken . Und es sollen fernerhin
in Amerika Bankiers bereit sein, eine finanzielle Sa¬
nierung Deutschlands zu unterstützen, falls Deutschland
nur irgendwie in der Lage ist, brauchbare Garantien zu
bieten. Selbstverständlich ist die Voraussetzung solcher Ga¬
rantien die Erhaltung der Einheit des Reiches .

Und deshalb , weil die Existenz des Reiches die abso¬
lute Voraussetzung für jede größere finanzielle Maß¬
nahme in der deutschen Frage ist, haben die vernünftigen
Staatsmänner unter den Alliierten Frankreichs ein be¬
greifliches Interesse daran , den völligen Zu¬
sammenbruch des Reiches zu verhindern .
Die Reparationszahlungen , die ja nicht nur nach Frank¬
reich, sondern auch nach England , Italien und Belgien
fließen sollen, müssen als eine holde Schimäre im Rauch¬
fang verschwinden, wenn keine Instanz mehr da ist, die
ihre Abbürdung gewährleistet . Und diese einzige Instanz
kann nach Lage der Dinge immer nur das deutsche Reich,
die deutsche Reichsregierung sein.

Hinzu konunt noch eine andere Erinägung fiir die Alli¬
ierten . Frankreich hat in der letzten Zeit den Bogen
seiner imperialistischen Politik derartig überspannt ,
daß man überall in der Welt stutzig geworden ist und das
allerschlimmste für den Weltfrieden von dieser Entwick¬
lung der französischen Politik befürchtet. Wenn jetzt in
verschiedenen Blättern der Alliierten , so u . a . in dem
traditionell franzosenfreundlichen Mailänder „ Corriere
della Sera " so getan wird , als ob man erst heute den
Pferdefuß , der sich hinter der Politik Poincaräs ver¬
birgt , erkenne und demgeniäß erst jetzt zu Abwehrmaß -
nahmen schreiten könne, so ist das natürlich nur eitles

>Gerede.
Die führenden Staatsmänner in den alliierten Ländern

sind sicherlich nicht so dumm gewesen , daß sie nicht die
Eigenart und die Ziele der französischen Politik von vorn¬
herein durchschaut hätten . Nur haben sie es eben nicht
gewagt , Frankreich gegenüber gemeinsam energisch aufzu¬
treten, weil sie sich zu einein solchen Auftreten noch nicht
sicher genug fühlten . Reden die Alliierten jetzt zur Pari¬
ser Regierung in kräftigeren Tönen , so ist daraus Wohl
zu schließen , daß sie ihre machtpolitische Situation für
besser halten , als zuvor . Und schon allein der Umstand,
daß Amerika den europäischen Dingen aktives Interesse
entgegcnbringt , könnte die Nichtigkeit von dem Stärker -
werden der Position der Alliierten bestätigen . Es wer¬
den wohl aber auch noch andere Momente mitspielen .

Ferner war die französische Politik noch bis vor einigen
Wochen bei ollem Imperialismus immerhin darauf be¬
dacht, ihre wahren Ziele zu verhüllen und die Dinge po¬
litisch so zu schieben , daß es sich seinen Alliierten gegen¬
über mit allerlei schönen Ausreden behelfen konnte.
Diese Ausreden haben jetzt keine Zugkraft mehr , nachdem
Poincare gezeigt Hai, daß auch die Aufhebung des pas¬
siven Widerstandes ihn in der Verfolgung seiner
annektionistischen Pläne nicht hindern kann, und nachdem
er durch die offensichtliche Duldung der separat ! st r -
schen Bewegung im Rheinland vor aller Welt den
Beweis fiir die Gefährlichkeit dieser annektionisttschen
Politik erbracht hat.

Und wenn Herr Poincare heute erklären läßt , daß
Frankreich die Sonderbündlerische Bewegung durchaus
nicht unterstützt habe, so wird er mit dieser notorischen
Verdrehung der Tatsache keinen Hund hinterm Ofen her-
vorlocken können.

Daß England aber diesen Punkt sehr ernst nimmt ,
ersehen wir aus der Tatsache, daß die L o n d o n e r Re¬
gier u n g offiziell gegen die sonderbündle¬

rische Politik Frankreichs und Belgiens
protestiert und dabei rundheraus erklärt hat , daß
England eine Veränderung der im Frie¬
densvertrag von Versailles fest gelegten
Grenzen Deutschlands nicht dulden könne .
Ferner hat England verkündet, daß es die Sonderbündler
als legale Macht nicht anerkenne . Die britische Re¬
gierung stellt sich also mit dieser offiziellen Note der fran¬
zösischen Rheinbundpolitik entgegen . Und es ist ein gu¬
ter Gedanke der Londoner Regierung , daß sie sich dabei
gerade auf den Wortlaut des Friedensvertrags von Ver¬
sailles bezieht.

Aber auch in I t a l i e n ist dieser Tage von führenden
Organen der öffentlichen Meinung betont worden , daß
Italien einer derartigen Veränderung der Machtverhält¬
nisse in Europa , wie sie durch einen Erfolg der franzö¬
sischen Rheinbundpolitik ohne weiteres gegeben sein
müßte , nicht tatenlos zusehen könne. Und in einem Blast
ist Frankreich zugerufen worden , es möge in seinem eige¬
nen Interesse sich mäßigen , da ein von Frankreich be¬
herrschtes Europa gleichbedeutend sein würde mit einem
franzosenfeindlichen Europa .

MUrtscbattlicbe Mnscbau
Daß das liebe Geld die Welt regiert , fit nichts Neues . Heute

fteilich wird uns diese Wahrheit in einer Weis« und Deutlich¬
keit bestätigt, die nichts zu wünschen übrig läßt . Feder Ein¬
zelne wird jetzt zum Nachdenken gezwungen. Wer frei¬
lich den Anfang der Fnflationsperiode im Krieg und ihre
Weiterentwicklung in der Nachkriegszeit vor der Erinnerung
vorbeipasfieren läßt , wird fcststellen , daß die mit dem Gelo-
und Finanzwesen zusammenhängenden Fragen geradezu
Stiefkinder der öffentlichen Erörterung waren und sich erst
jetzt allmählich — oder sagen wir besser endlich — den
ihnen zukommenden Rang gesichert zu haben scheinen . Es
war zweifellos nicht recht , daß unser öffentliches Gewissen,
betäubt durch das Narkotikum des Kriegs - und Nachkriegsge¬
schehens , im allgemeinen noch tief zu schlafen schien, als eS
schon längst Zeit gewesen wäre , sich auf diesem für Volk und
Reich so grundwichtigem Gebiet nachdrncklichst zu rühren . Ein¬
zelne Mahner blieben ungehört und es scheint fast so, daß
die Recht haben , welche immer sagen, dem deufichen Michel
muß erst das Haus über dem Kopfe brennen , bis er ansängt
zu löschen . Denn das, was auf dem Gebiet unseres Geldwe¬
sens gekommen ist, war im Ganzen vorauszusehen .
Ebenso wie auch das ohne ihre besondereProphetengabe vorauS -
zusehen ist, was weiterhin auf dem Gebiet der deufichen Ge-
samtwirtschast eintreten kann — selbst wenn es gelingt , die
vorefit notwendigen dringlichsten Maßnahmen zur Reform
unseres Geldwesens durchzuführen.

Zweifellos haben hierin in letzter Zeit die maßgebenden
Stellen des Reichs getan , was in ihren Kräften stand, wobei
insbesondere anzuerkennen ist, daß man alles versucht hat ,
den immer neuen Koniplizierungen entgegenzntreten . Vor
allem infolge der innen - und außenpolitischen Krisen ging es
in lawinenartiger Weise abwärts . Zunächst hoffte man , nur
ein Zwischenstadium zum Ziel der Goldwährung , die Reuten -
mark, zu brauchen. Aber man mußte sehen , daß unsere Wirt¬
schaft bei dem Anschwellen der Flut immer neuer Schwierig¬
keiten selbst zu dieser Notbrücke nicht gelangen könne, wenn
nicht noch Dämme über den schwankenden Boden geführt wer¬
den. Und schnell galt es und gilt es weiter zu handeln , zumal
auch für diesen Bau alles Material mühsam angefahren wer¬
den muß . Dies Material ist die Goldanleihe ; bis es in ge¬
nügender Menge an Ort und Stelle ist, soll wertbeständiges
Notgeld für sie eintreten , außerdem mußten an besonders ge¬
fährdeten Stellen eigentlich nicht im Plan des Reichs gelegene,
aber gleichwertige Anleihen, wie unsere neue badische Fest¬
wertanleihe eingesetzt werden. Von vorübergehender Bedeu¬
tung soll das wertbeständige Jndustriegeld sein , wie es nach
den Richtlinien des Reichs , d . h. auf Grund hinterlegter Gold-
anleihe u . a . bereits die Handelskammern Frankfurt a . M.
und Hamburg zum Zweck wertbeständiger Lohnzahlungen
Herausgebers . In Frankfurt werden diese Scheine bis späte¬
stens 15. Dezember gegen effektive Stücke der Goldanleihe
umgetauscht.

Schließlich glaubte man sich auch genötigt, zu dem gefähr¬
lichen Modus einer Art Devisenzwangswirtschaft zu greifen und
hat allerdings dadurch nur vermocht , >daß einige Tage lang die
allerschlimmsten Erschütterungen hinangehalten wurden . Mit

[ Hilfe der Deviseneinheitsnotierung bei allerdings geringer
I werdenden Repartierungen , gelang es, die Berliner Einheits -
j knrse für die Papiermark bis Mittwoch auf ziemlich gleich¬

bleibender Höhe zu halten und so der dringendsten Zahlungs¬
mittelnot einigermaßen zu begegnen. Man glaubte , die

ernsten Schattenseiten eines solchen Verfahrens , mühelose Ge-
Winne für die mit repartierten Devisen Bedachten urch
dafür erhebliche Aufwendung von Devisen für die Jnterven -
tionen auf Kosten des Reichs , zu diesem Zweck in Kauf nehmen
zu müssen. Leider hat dieses künstliche und teure Verfahren
seit vorgestern zu versagen begonnen und die Papiermark ,
das Zahlungsmittel auf das wir vorerst aus den weiter unten
noch erörterten Gründen im wesentlichen . angewiesen bleiben,
hat einen neuen katastrophalen Sturz zu verzeichnen . Der
Donnerstag stand im Zeichen einer «nheilvollrn Berwirrun ,
auf dem Devisenmarkt. Leider verzögert sich die Sie«
fernng der Goldanleihestücke an die Käufer durch die
Reichsbank fortwährend in unerträglicher Weise, was
höchst schädlich auf die Valutabewegung einwirkt
und es verursachte, daß am Donnerstag die Goldanloihe an
der Berliner Börse repartiert werden mußte und 25 Prozent
über den Dollarstand ging. Da die Käufer das Geld bereit»
eingezahlt haben , erhält es das Reich entwertet und erleidet
dadurch außerordentliche Verluste, wofür die Käufer riesige»
Gewinn einstreichen. Die Vorgänge, die sich am heutigen Tag
in noch verstärkter Weise forfietzte «, bedeuten nichts andere»
als den Zusammenbruch des neuen MarkftützungsversncheS und ,
der neuen Devisenzwangswirtschaft.

*
Festeren Boden werden wir efit unter die Füße bekommen

wenn di« Rentenmark eingeführt ist . Dieser Zeitpunkt scheint
immer noch nicht genau bestimmt und es scheint damit länger
zu dauern , als ursprünglich angenommen wurde . Vorefit
muß man es mit der Doppelwährung weiter versuchen und
kann in der Richtung wenig tun . ihre Nachteile so erträglich
als möglich zu gestalten. Die Papiermark und besser gesagt die
Papiermilliarde , wird endgültig erst stabilisiert werden können,
wenn die Rentenbank voll in Funktion und durch die damit
vorgesehenen Maßnahmen die Notenpresse als Kreditinsttu -
ment des Reichs stillgelegt und ausgeschaltet ist. .Dann könnte
man auch nicht mehr im eigentlichen Sinn des Wortes von
einer Doppelwährung sprechen , denn die Papiermark tritt da¬
mit in ein festes Kursverhältnis zur Rentenmark.

Vorerst aber bleibt es leider anders . In ftüheren Zeiten
gabs auch Geldnöte . Das umlaufende Geld hatte verschie¬
denes Metallgewicht , vefichiedenenGehalt und Wert . Da trat
dann die Erscheinung ein , daß das bessere Geld aus dem Um -
lauf verschwand dank der Tätigkeit der wenig ehrsamen Gilde
der „Kilpper " und .Wipper ", von denen die enteren das Gold¬
geld befeilten und beschnitten, die anderen die guten Münze »
„herauswippten ", d . h. sie einschmolzen , um von ihrem bes¬
seren Metallwert zu profitieren oder sie ins Ausland veficho»
ben . Fm Jnlandumlanf blieb nur das schlechte Geld.

Ähnlich scheint es auch heute zu gehen, wenn auch Geldfeil«
unb Waae überflüssig sind ; sie werden durch die Kursentwick¬
lung vertreten . Die Goldanleihcn werden, solange die Papier -
mark nicht stabilisiert ist, gehamstert und evtl , auch nach dem
Ausland zu Spekulationszwecken gegen Devisen verhandelt
werden , die Papiermark wird aber in der Haupfiache denen
bleiben , die nur . auf ihr Arbeitseinkommen angewiesen find,
denn Staat und Länder können ja nicht unbeschränkt wie Pa¬
piermark Goldanleihen drucken, wollten sie nicht eine neue In¬
flation Hervorrufen und die Wirtschaft noch mehr ruinieren ,
als sie an und für sich schon ist .

Insofern ist übrigens der Vergleich mit den Kippern und
Wippern auch nicht recht angebracht, als der eigentliche Zweck
der Goldanleihen nicht der ist , als Umlaufmittel zu dienen
Sie sollen den Sparsinn wieder wecken und die redliche Ka-
pitalansammlung im Kleinen fördern. Ihre Kleinstückelung ,
der Versuch, sie zum -Umlaufmittel zu machen , ist eine Not¬
maßnahme . Wenn die Landwirte ihre Goldanleihen, auch un¬
sere badische , in ihre Truhe legen, so kann ihnen eigentlich
niemand einen berechtigten Vorwurf daraus machen . Dabei
sei auch auswärtigen Blättern gegenüber darauf hingewiesen,
daß der badischen Goldanleihe deshalb keine inflatorische Wir¬
kung zugeschrieben werden kann , weil sie, wenn fie auch was
zugegeben , vor der diesbezüglichen Verordnung der Reichsre-
gierung erlassen, nicht im festen Verhältnis zur Goldanleihe
des Reichs steht, auch nach ihrer Berviefiachung auf 8,5 Mill .
Goldmark , nicht einmal die Hälfte des Notenumlaufs der Ba¬
dischen Bank (vor dem Krieg durchschnittlich etwas über 20
Millionen Goldmark) beträgt.

Man will oder richtiger muß also vorerst die durch Still »
legung der Notenpresse noch nicht stabilisierte Papiermark
mitschleppen und wir werden noch eine zeitiang mit Milliar¬
den und Billionen rechnen dürfen. Das wertbeständige Ren-
tenmark -Geld muß natürlich da sonst Fälscher ein wirklich
lohnendes Feld finden würden, ungleich sorgfältiger als da»
bisherige Papiergeld hergostellt werden , das eine Fälschua»
gar nicht lohnt und deshalb mutz — so wird wenigstens i»



Berit « erklärt —. die Doppelwährung vorerst noch getragen
» erden. Man will dies mildern dadurch, daß man . zunächst
di« Zahlung eines Teils der Gehälter und Löhne, auch in der
PrtvatrNdustrie , in Gokdanleihen oder durch sie gedecktes Goltz»
» stgeld in die Wege leitet : Vielleicht tut inan dadurch auch,
» »gewollt» ein erzieherisches Werk und gewöhnt, was übrigens
«o«wendig sein wird, weite Kreise der Arbeitnehnier langsam
wieder an festwertige Entlehnung . Denn dabei heißt eS eigent-
Ach mehr wirtschaften als jetzt, wo man eS völlig zu verlernen
tz>wcht. Man wird dann nicht mehr auf Gehaltsnachlschüsse oder
«Spekulationsgewinne rechnen, sondern zu Anschaffungen wieder
sparen und zurücklegen müssen wie einst. Freilich wohl dem,
der es können wird , denn wir stehen zweifellos erst im An»
sang der schwere» Wirtschaftskrise, die hoffentlich eine Ge»
sundungskrise sein wird .

*
'

Die oben schon gestreifte besonders aktuelle Frage der wert »
Beständigen Entlohnung soll nun in der Weise in Angriff ge¬
nommen werden, das; zunächst nur ei» Teil der Löhne und Ge.
Halter wertbeständig auSbezahlt werden soll, was ja auch an»
ders, bis die Rentenmark in Funktion tritt , nicht möglich sein
wird . Wir haben schon darauf bingewiesen, daß die jetzt
zur Verfügung stehenden wertbeständigen Zahlungsmittel vor»
«ussichtlich einen geringen Umlauf haben und von denen, die
« S nicht nötig haben, sie auszugeben , vorerst gehamstert wer¬
den . Ob es dagegen und gegen die damit naturgemäß ver-
bnnbene weitere Inflation an Papiermark ein Mittel gibt,
ist fraglich. Vielleicht würde die Aufhebung der amtlichen
Einheitskurse hier wirken, da bis jetzt der Kurs der Gold¬
anleihe auf der gleichen Höhe gehalten wird wie der Kurs des
Dollars , sür den sich als internationales Zahlungsmittel im
freien Handel wohl ein etwas höherer Stand durchsetzen wird.
Ob aber auch hierdurch die Umlaufsgeschwindigkeit der Gold»
anleihe wesentlich erhöht würde , ist zunächst fraglich.

Die Frage der wertbeständigen Entlohnung ist in diesen
Tagen Gegenstand von Verhandlungen und Erörterungen
der Arbeitgeber- und Arbeitnehmerkreise. Von Arbeitgeber¬
seite wird vor allem , und mit Recht darauf hingewiesen, daS
wertbeständige Lohntarife das Vorhandensein wertbeständiger
Zahlungsmittel voraussehen , da mit der Papiermark — die
Notenpresse kommt der Entwertung nie nach — eben eine wert¬
beständige Entlohnung nicht herbeigeführt werden kann . Bei
der Schaffung von Goldlohntarifen werde die Frage der Ent¬
lohnung der ungelernten Arbeiter die größten Schwierigkeiten
bereiten . Während im Frieden der gelernte Arbeiter bis zu
80 Prozent mehr verdiente, sei jetzt der Lohn der Ungelernten
gegenüber dem der gelernten Facharbeiter unverhältnismäßig
hoch gestiegen . Eine Vergrößerung der Friedensspanne sei
übrigens durchaus gerechffertigt, da damals der Ungelernte
an der Grenze des Existenzminimums stand. Auch der Ab¬
stand^ in der Entlohnung zwischen Erwachsenen und Jugend¬
lichen müsse wieder vergrößert werden. Ebenso müsse bei
einem Vergleich mit den Friedensvevhältnissen die Frage der
Arbeitsleistung und der Arbeitszeit berücksichtigt werden, wo¬
bei allerdings anzunehmen sei , daß bei wertbeständiger Ent¬
lohnung die gerade in der Zeit des Währungsverfalls aus psy¬
chologischen Gründen erklärliche persönliche Minderleistung
wieder auf die Volleistung gehen werde. Die Arbeitgeber
stehen ferner auf dem Standpunkt , daß auch bei Berücksichti¬
gung des Entwertungsfaktors auf dem Weltmarkt Nominal¬
löhne in Gold in der Höhe der Vorkriegslöhne nicht gewährt
werden könnten, da dies die heutige Lage der deutschen Wirt¬
schaft nicht gestatten werde.

Zu diesen und anderen Punkten — die in einer Zuschrift
im „ Mannheimer Generalanzeiger " von Arbeitgeberseite aus¬
geführt wurden — äußern sich Arbeitnehmerorganisationen
im gleichen Blatt dahin, daß jeder einsichtige Arbeitnehmer
die durch den verlorenen Krieg entstandene Wirtschaftslage in
Rechnung stellen werde. Nur ganz wenig Artikel stünden aber
unter den Friedenspreisen , viele dafür doppelt so hoch .
Auch die Wohnungsmieten werden mit Einführung der Gold¬
währung steigen , was übrigens gerade im Interesse der In¬
dustrie, da die Bautätigkeit dadurch wieder angeregt werde, zu
begrüßen sei . Der wirtschaftliche Niedergang dürfte sich nicht
allein auf den Schultern der Arbeitnehmer auswirken . Werde
die Kaufkraft der großen Arbeitnehmerschichten nicht ganz
erheblich gehoben , dann werde die notwendige Belebung des
Geschäfts und damit die Ingangsetzung der Industrie nicht
gelingen. Wenn vom Einzelhandel , der vielfach doppelt so
hohe Goldgrundpreise ansetze , als im Frieden , der Weltmarkt¬
preis verlangt werde, dann müßten auch die Arbeitnehmer eine
entsprechende Entlohnung fordern.

Aber die beiderseitigen Gesichtspunkte hinaus werden sich
voraussichtlich — worauf wir an dieser Stelle schon einmal hin¬
wiesen — Faktoren , sozusagen natürlicher Art wohl ir: abseh¬
barer Zeit geltend machen , auch auf dem Gebiet der Preisge¬
staltung . Bei wertbeständiger Entlohnung wird sich für die
Leistung früher oder später eine einigermaßen entsprechende
Bezahlung durchsetzen . Gerade hier werden auch auf dem Ar¬
beitsmarkt Angebot und Nachfrage von größter Bedeutung
sein , da der deutschen Industrie , will fie auf dem Weltmärkte
konkurrieren und die unbedingt erforderliche Besserung unse¬
rer Zahlungsbilanz herb :iführcn , gar nichts anderes übrig blei¬
ben wird , als sich auf Qualitätsarbeit einzustellen . Notwendr-
gerweise werden hierdurch ungelernte und ungeübte Kräfte
vielfach frei werden und ihre Zahl an und für sich schon auf die
Entlohnung dieser Arbeiterkategorie drücken . Überhaupt wird
der schwerste Kampf der deutschen Wirsschaft um ihren Be¬
stand erst richtig beginnen , wenn wir nach Ordnung des Geld¬
wesens in der Lage sind, die Bilanz über Soll und Haben zu
ziehen.

★
Die deutsche Frage ist — abgesehen von den außenpolitischen

Lagen — die : Werden Reich , Länder und Gemeinden imstünde
fein , ihre Einnahmen mit den Ausgaben in Einklang zu
bringen ? Nur in diesem Fall wird die Währungsreform ge-

kingen, wird die deutsche ' 'Wirtschaft, dir den deutschen .Staat
braucht , wieder gesunder, können. - - Den -Ernst der- tSage' cha¬
rakterisiert die Taftache, däß in der zweiten Oktsbevdckade .
vom 11 . bis 20 . Oktober nur knapp ei» Hundertstel , mit der
Goldanleihe «in 'Fünfzigstel, der Gtaatsausgabc » .durch Ein¬
nahmen gedeckt wurden . Das übrige besorgte die Notenpresso.
Aber den Verfall der Papiermark brauch: » wir uns also nicht
zu wundern . Nach einer Berechnung der ,/Franks , Zeitung "
bedeutet dies nach dem Durchschnittsgoldmarktkurs etwa 200
Milliane « Galdmark .in einer» durch die Ruhrhilfe allerdings
außerordentlich belasteten, Dekade ! Bekanntlich soll die Ren»
tenbank dem Reich einen Kredit von im ganzen 1200 Milliv-
«en Galdmark gewähren , der dazu dienen soll, die Reichsaus¬
gaben zu bestreiten, bis das Reichsbudget ins Gleichgewicht
gebracht ist. Es bedarf keiner großen Rechenkunst, um zu er¬
kennen, daß eS in der jetzigen Wesse einfach nicht mehr weiter
gehen kann und daß die große Finanzreform und die beschlos.
fenen Sparreformr » — die verschiedentlich schon als zu
wenig weitgehend bezeichnet werden — rücksichtslos durchge-
sührt werde» müsse « oder das Reich wird nicht leben könne :.'.

Earl Aug . Seyfried .

Die Sozialdemokratie
und die Isieicksregierung

Roch keine Entscheidung
Dia der Reichskanzler» wie gemeldet, bettlägerig ist — er

leidet an einer Herzaffektion — mußte der für Donnerstag
vormittag angesetzte Kabinettsrat , der sich mit wichtigen
Ruhrfragen in Zusammenhang mit den Verhandlungen der
Industriellen mit den Franzosen beschäftigen sollte, abgesagt
werden . Infolge der Erkrankung des Kanzlers ist auch die
Entscheidung über die innerpolitische Krise vertagt worden.

Auch am Donnerstag abend war der Kanzler , als die So¬
zialdemokraten Hermann Müller , Wels und Breitscheid von
neuem bei ihm erschienen , nicht in der Lage, ihnen einen Be¬
scheid über die Stellung des Kabinetts zu den Forderungen
der sozialdemokratischen Entschließung zu geben, da die Re¬
gierung selbst noch nicht dazu gekommen war , sich damit zu
beschäftigen . Die Reichsrcgierung ist zwar Donnerstag nach¬
mittags in der Reichskanzlei zusammengetretcn , hat sich aber
ausschließlich mit Fragen beschäftigt , die der neue Marksturz
aufgeworfen hat ; die Beratungen des Kabinetts darüber dauer¬
ten bis in die späten Nachtstunden an . Dr . Stresemann hatte
abends den sozialdemokratischen Führern mitgeteilt , daß die
nichtsozialistischen Kabinettsmitglieder fccn Wunsch geäußert
hätten , vor der Entscheidung des Kabinetts über die sozial¬
demokratischen Forderungen mit ihren Fraktionen Fühlung zu
nehmen. Dies wird heute vormittag geschehen, und im An.
schluß daran wird das Kabinett von neuem zusammentreten ,
um sich über die sozialdemokratischenForderungen schlüssig zu
machen . Man hat in Aussicht genommen, daß die sozial¬
demokratischen Führer heute um 2 Uhr zum Kanzler kommen,
um von ihm die Stellungnahme des Kabinetts zu erfahren .
Um 2.30 Uhr wird die sozialdemokratische Fraktion von neuem
zusammentreten .

Eine Erleichterung in der Situation ist bis jetzt nicht sest-
zustellen. Im Gegenteil , man begegnet auf sozialdemokrati¬
scher Seite immer mehr der Auffassung, daß der Weiterbestand
der gegenwärtigen . Koalition kaum mehr möglich sei . Sehr
unvorteilhaft hat in dieser Richtung die aus Dresden über¬
mittelte Nachricht gewirkt, daß die dortige volksparteiliche Land¬
tagsfraktion kurz vor dem Zusammentritt der Landtagssitzung,
in der sich das neue Minssterium vorstellen wollte, von den
Sozialdemokraten in ultimativer Form die Bildung eines Ka¬
binetts der Großen Koalition verlangt und im Weigerungsfall
die Stellung eines Antrags auf Auflösung des Landtags ange¬
kündigt habe.

Rückkehr zur Verfassung in Sachsen
Am Donnerstag abend wurde der neue sächsische Minister¬

präsident Fellisch im sächsischen Landtag vereidigt. Die Ver¬
ordnung der Reichsregierung wurde aufgehoben und die Funk¬
tionen des Reichskommissars Heintze sind damit erloschen .

Die auf Donnerstag abend 8 Uhr anberaumte Sitzung des
sächsischen Landtags begann mit großer Verspätung , da über
die Zusammensetzung des Kabinetts noch ernste Meinungs¬
verschiedenheiten zu erledigen waren . Die Beratungen hatten
zur Folge, daß an Stelle des Arbeitsministers Graupe der
gemäßigte Sozialist Elsner in das Kabinett eintritt .

Bei Eröffnung der Sitzung brachten die Deutschnationalen
einen Antrag auf Vertagung der Vereidigung des Minister¬
präsidenten Fellisch ein. Sie haben beim Staatsgcrichtshof
eine Klage gegen die Gültigkeit der Wahl vom letzten Diens¬
tag eingereicht, da Fellisch nur mit der Hälfte der Abgeord¬
netenstimmen gewählt wurde , also keine Mehrheit besitze. Die
Deutsche Bolkspartei beantragte Vertagung der Vereidigung
auf nächsten Dienstag . Sie hält die 48 Stimmen ebenfalls
nicht für genügend. Der eigentliche Grund dieser Taktik ist
jedoch die Rücksicht auf die Krise der Großen Koalition in
Berlin , von der eine Rückwirkung auf die Stellung der Deut¬
schen Volkspartei in Sachsen erwartet wird . Die Demokraten
bekämpften beide Anträge , die dann auch vom Hause abgelehnt
wurden . Die Deutschnationalen verließen hierauf den Saal ,
den die Kommunisten schon vorher nach einer Auseinand -er-
setzung mit der Sozialdemokratie verlassen hatten .

Darauf nahm der Landtagspräsident die Vereidigung des
Ministerpräsidenten Fellisch vor und vertagt die Sitzung aus
kurze Zeit für die formelle Bildung des Kabinetts und die
Vereidigung der Minister durch den Ministerpräsidenten . Nach
Wiederaufnahme der Sitzung gab der Ministerpräsident Fellisch
die folgende Erklärung ab : „ Nachdem ich meinen Eid ge¬
leistet und damit mein Amt als Ministerpräsident angetreten
habe, habe ich zu weiteren Mitgliedern der neuen Regierung
des Freistaates Sachsen die folgenden Herren ber»fen :

Herrn Minister Liebmann als stellvertretenden Minister¬
präsidenten und Minister des Innern , Herrn Minister Held
als Finanzminister . Herrn Minister Fleitzner als Minister
für Volksbilduna. Herr Minister Reu als Justizminister , Herrn

«Gowerkschaftssekretär Elsner als Arbeitsminister .
Über die Neubesetzung des Wirtschaftsministeriums sind die

Verhandlungen noch nicht zum Abschluß gekommen. Ich
werde deshalb vorübergehend die Leitung des Ressorts selbst
übernehmen ."

Nach dieser Erklärung des Ministerpräsidenten wurde das
Haus aus Dienstag vertagt .

. MlitistDe Memgkettcn ; ;
Frankreichs Antwort auf den englischenProtestWie gemeldet, haben die englischen -Botschafter iü Piris ' undBrstsfcl und der englische Vertreter iw. der -Rheinlandko^ ,Mission , Lord Sitmanrock, im Aufträge HcS englischen Kubinenzgegen jede« Versuch , Deutschland durch die Unterstützung derseparatistischen Bewegung aufzuteilen oder zu zerreißen , pro.testiert. Die englischen Delegier :«» hatten den Auftrag ihrenProtest damit zu begrüicden, daß jede Förderung des Tepara-trsums einen Bruch deS Versailler Vertrages darstelle, wa ein.zelne unabhäiigige Provinzen des Reichs nicht sür die G : -'« »,:-verpslichtungen des Reiches haftbar gemacht m . r&cri tonnenFrankreich wurde von englischer Seite darauf hingewiesen daßiede Zerreißung Deutschlands geeignet sei. Deutschlands Fähig,keit,. Reparationen zu leisten, herabzusetzen. Aus diesem Grundesei die englische Regierung nicht in der Lage, die separatistischeBewegung int Rheinland mit Gleichgültigkeit zu be -rack -tenDie französische Regierung hat die englische Demarche mitfolgender Erklärung beantwortet : Frankreich hält sich nicht fürberechtigt, in die inneren Angelegenheiten Deutschlands ein-zugressen oder dem Wunsche der rheinischen Bevölkerung ent-gegenzutreten . der offenbar darauf gerichtet ist , innerhalb de»Reiches einen autonomen Staat zu errichten."

%
Mit solchen Redensarten steht die durch Frankr ich und Bel.gien offen betriebene Unterstützung der Separateren in voll»stern Widerspruch:
Wie der „Mannheimer Generalanzeiger " aus Lndwigshafenmeldet , wurde dort eine etwa 80 Mann starke deutsche Avtei .lnng aus verschiedenen Berussständen , die das Rathaus be.wachte , um es gegen die Separatisten zu schützen, heute nachtvon einer französischen Truppenabt . iiung umzingelt , verhaftetund abtransportiert . Dainit ist da : Stadthaus einer Befitz.nahm« durch die Separatisten preisgegeben . Gleichzeitig wurdendurch französische Gendarmen etwa 40 im Kreisamt Ludwigs-Hasen hefindltche Beanrte verhaftet , allerdings im Laufe derNacht wieder freigelass« n.
In Mainz wurden e 'wa 150 Arbeiter und Erw -rbslosc dieder Stadtverwaltung seitens der Gewerkschaften zum Schutzeder Notenpreffe in der b - treffeuden Druckerei zu».- Verfügunggeitellt worden waren , um weiteren räuberischen Absichten derSeparatisten vorzubcugen, angeblich wegen Übertretung derfranzösischen Verordnungen (Ruhestörung ) vor . französischenKriminalbeamten und Soldaten nach schwersten Mißhandlun .gen nach dem Gerichtsgefängnis gebracht . Drei Beamte des

„ Mainzer Tagesanzeigers " und des W.T .B ., die um die 'e ZeitNachtdienst verrichteten, wurden gleichfalls unter schwerstenMißhandlungen ins Gefängnis gebracht . Sie sind mit zweiPolizeibeamten rarch ein- bis zweitägiger Haft auf Reklama¬tion wieder entlassen worden.
Einen neuen Beweis für die Unterstütz,na der Separatistendurch die Besatzungsbehörden bildet die Tatsache, daß die Se¬paratisten in ihrem Haup 'auartier in der Dnisburgcr Turn -halle von der belgischen B-satzungsbehörde verpftegt werden.Das Essen wird warm in großen Kesseln zur Turnhalletransportiert .

Wieder eine Poinearerede
In Revers (franz . Dep. Rievre ) hielt am Donnerstag Poin -

care aus Anlaß der Enthüllung eines Kriegerdenkmals wie¬derum eine Rede. Er sprach zunächst wieder die alte Lügeaus , daß Deutschland sich selbst zahlungsunfähig mache .Lange bevor man nach dem Ruhrgebiet gegm .en sei , Hab -Deutschland systematisch seinen Bankrott organisiert . Er te -hauptete weiter , daß Deutschland den Geist der Revanche uchdes Hasses Frankreich in seinen Schulen verbreite , mt$>
fcof; die Reichswehr und die Schupo in Deutschland eine un-
abläugige furchtbare Macht darstelle . „Wir haben uns bereiterklärt , so fuhr Poincare fort , „ daß die Reparationskommis -
ston die derzeitige deutsche Zahlungsfähigkeit und auch die
künftige sür eine kurze Zeitspanne prüft und daß sie die n-uenZahlunsmodalitäten festsetzt. Aber wir fordern , daß man vonder Reparationskommission keine Revision ihrer Beschlüsse überd,e Höhe der Reparationsschulden und keine Festlegung aufunbestimmte Zeit verlangt .

Die Reparationslieferungen der Ruhr
Die in den letzten Tagen zwischen dem Bergbaulichen Ver¬ein und der Interalliierten Jngenieurkommission , über dieWiederaufnahme der Produktion im Ruhrgebiet geführtenVerhandlungen haben, wie verlautet , nunmehr zu einem Er¬gebnis geführt. Die Zechen sollen nach >den Abmachungen16 bis 18 Prozent ihrer Kohlenförderung als Reparations¬

lieferung bereitstellen ausschließlich der für Italien bestimmten
Lieferungen . Solche Zechen , die die Jahresförderung von
1921 wieder erreichen, brauchen nicht mehr als 16 Prozentabzuführen . Weiter hat man sich darauf geeinigt , daß eine
Kohlensteuer von 10 Francs pro Tonne geleistet werden soll,die in wertbeständigem deutschen Geld bezahlt werden muß.Die von den Franzosen verlangte Entrichtung der seit dem
10. Januar 1928 rückständigen Kohlenstcner toll durch eine
Pauschalsumme von 15 Millionen Dollar abgelöst werden , von
denen 10 Millionen sofort zahlbar sein sollen. Die Fran¬
zosen haben also ihre ursprüngliche Forderung um oier Fünf¬
tel ermäßigt . Diejenigen Zechen , die die erforderlichen Be¬
träge nicht aujbringen können, sollen das Recht haben , die
Kohlensteuerschuld durch Kohlenlieferungen abzutragen . Die
interalliierte Jngenieurkommission hat dafür den Zechen
garantiert , daß sie in der Förderung und im freien Absatz
ungestört bleiben sollen .

Keine Kampfgemeinschast der deutschen
Beamtenschaft

Verschiedene Blätter haben gemeldet, daß eine Kampfgemein¬
schaft der deutschen Beamtenschaft gegen die Abbauverordnnn -
gen der Reichsregierung begründet worden sei . Wie aus Ber¬
lin gemeldet wird, sind weitere Besprechungen, die am Don¬
nerstag zwischen dem Gewerkschaftsring, dem Deutschen Br .
amtenbund und dem Allgemeinen Deutschen Beamtenbund
sstattfandcn, vertagt worden. Die Differenzen , die zwischen
dem Deutschen Beamtenbund und dem Allgemeinen Deutschen
Beamtenbund bisher schon in der gewerkschaftlichen Einstellung
bestanden, haben sich im Laufe der weiteren Aussprache noch
verschärft. Der Gewerkschaftsring und der Deutsche- Beamtcn »
bund lehnten eine Urabstimmung innerhalb der ihnen ange¬
schlossenen Verbände, die von den Vertretern des Allgemeinen
Deutschen Beamtenbundes grundsätzlich gefordert wurde , ab.
Damit ist die von dem Allgemeinen Deutschen Beamtenbund
erstrebte Kampfgemeinschaft der deutschen Beamtenschaft als
gescheitert anzusehen.

Verhandlungen über die Goldmark -Löhne
Im Reichsarbeitsministerium wurde am 31 . Oktober die

Frage des Überganges zur Berechnung deS Lohnes in Gv -d-
mark mit den Spitzenverbänden der Arbeitgeber und Arbeit¬
nehmer eingehend durchgesprochen . Es ergab sich in einer
Reihe von Fragen eine Übereinstimmung der beiderseitige»
Auffassungen, wenn es auch nicht gelang, eine volle Einigung
zu erzielen . Eine Fortsetzung der Besprechungen ist in Aus-
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Norden können . Mit der Verarmung unserer Wirtschaft, auf

die sich da? gesamte Volk einstellen must, werden auch die Ar¬

beiter rechnen müssen . Einen wertvollen Anhalt bei der Be¬

stimmung der Lohnhöhe werden zentrale Vereinbarungen der

großen Berufsgruppen geben , die aber selbstverständlich nicht

schematisch angewandt werden dürfen . Daß die Auszahlung
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beitsminister schon früher hin.

Die schwebende Schuld des Reiches. In der Zeit vom 11.

bis AI . Oktober hat die schwebende Schuld des Reiches um

818.7 Billiarden Mark zugenommen und damit die Höhe von

107.8 Billiarden erreicht. Aus Steuern , Zöllen und Gebühren

gingen in der Berichtsdekade 2 .46 Billiarden Mark ein, aus das

Konto Fundierte Schuld (Goldanleihe ) 2,96 Billiarden Mark.
Unter den Auszahlungen der Reichshauptkasse ist der grösste

Posten die Anforderung der allgemeinen Retchsverwaltung
mit 124,5 Billiarden Mark . Zur Erfüllung von Zahlungsver¬
pflichtungen in ausländischer Währung in Ausführung des

Friedensvertrages wurden 1,24 Billiarden Mark beansprucht,
für Schuldzinfen 18,7 Billiarden Mark . Die Betriebsrerwal -

timgtzn beanspruchten zur Abdeckung ihres Defizits 109 .7

Billiarden Mark , darunter die Reichsbahn allein 103,2 Billi¬

arden . Von den Gesamtausgaben , die in der Berichtsdekade
824,1 Billiarden Mark erforderten , wurde ' durch direkte Ein¬

nahmen (Steuern , Zölle, und Gebühren ) ungefähr der 180.

Teil gedeckt , also etwa % Prozent . Rechnet man die Ein¬

nahmen aus Goldanleihe hinzu, so beträgt das Deckungsver¬
hältnis etwa ein Sechzigstel, also 1,67 Prozent .

Die militärische Kontrolle Deutschlands . Die Botschafter-

konferenz hat , wie aus Paris gemeldet wird , beschlossen, an

Deutschland erneut die Aufforderung zu richten, die Voraus¬

setzungen für die Wiederaufnahme der Tätigkeit der Interalli¬
ierten Militürüberwachungskommissioa zu schaffen . In Aus¬

sicht genommen wurde fernerhin eine Erhöhung der diesjäh¬
rigen Bezüge der der Kontrollkommission angehörenden Offi¬
ziere, deren Besoldung angeblich zu niedrig sei im Vergleich
zu der in Deutschland inzwischen eingetretenen Teuerung .

Ikurze Kkrcbricdten
Erhöhung der Meßzahlen . Auf Grund von am Donnerstag

im Roichsfincnzmintsterium mit den Spiitzenorgauisationen
der Beamten, Angestellten und Arbeiter abgehaltenen Ver-
kandlungen wurde die Lohnmcßzahl für die Arbeiter für die
laufende Woche auf 20 Millionen und die Messzahl für die
Leamtenbeziige auf 4062 für das erste Mvnatsviertel festge¬
setzt.

Ablehnung des Arbeitszeitgesetzes durch den Afa-Bund . Der
Vorstand des Afa -Bundes hat in einer Kundgebung das Ar¬
beitszeitgesetz abgelehnt und beschlossen, dem Afa-Ausschuss den
sofortigen Austritt aus der Zentralarbeitsgemeinschaft vorzu¬
schlagen.

Dienstentlassung Hoffmanns . Das bayerische Ministerium
für Unterricht und Kultus gibt die Dienstentlassung des ehe- -

maligen baverischen Ministerpräsidenten Hoffman » bekannt ,
da er den Versuch gemacht habe, die Pfalz mit französischer
Hilfe von Bayern loszureissen. Hoffmann war schon im Jahre
1S08 aus dem öffentlichen Volksschuldienst ausgeschieden und

erst im Jahre 1920 auf fein Ansuchen wieder in diesen ausge¬
nommen worden.

'

Ludendorffs und Hitlers Staatsangehörigkeit . Aus Mün¬

chen wird berichtet, dass die Meldungen , wonach Ludendorff

Der Kampf gegen das Deutschtum in Düdtirol . Die deutsche
Sprache wird im Monat Februar aus dem Amtsgebrauch des
Bozener Bezirks verschwinden , indem noch Verordnung der
Präfektur von Trient alle öffentlichen oder unter öffentliche»
Aufsicht stehenden Ämter oder Anstalten nur noch die italie¬
nische Amtssprache anwenden dürfen .

Im österreichischen Rationalraö zählen die Christlichsozialen
! 83 Mandate von 165 . das ist die knappe Mehrheit .

Die StaatSform Griechenlands. In Athen beschäftigte sich
ein Minister «» mit der Frage einer eventuellen Änderung
der RogierungSform. Die Zeitungen hatten in letzter Zeit of¬
fen die Frage diskutiert , ob eine Republik proklamiert werden
solle . Der Ministerrat kam jedoch zu dem Schluss , dass eine
Änderung nicht stattfinden solle .

Badiscbe Nebersickt
Schlüsselzahlen

Bad. Einzelhandel : 32,5 (Vortag 18 Milliarden ).
Karlsruher Teuerungszahl (mit Bekleidung) : Stichtag 29 . Ok¬

tober : 13 923 019 035,74 (Vorwoche 4 625 807 768 ) .
Badische Landesinderziffer (mit Bekleidung) : Stichtag : 29.

Oktober : 14 623 837 055,57 (Vortag 4 836 805 634 ) .
Badische Landesindexziffer (ohne Bekleidung) : Stichtag 29 . Ok¬
tober : 12 688 232 043,42 (Vorwoche 3 862 611504) .
Reichsinderziffer : Stichtag : 29. Oktober 13 671 Mill . (Vor-

Woche 3045 MM.) .
Eroßhandelsindexziffer : Stichtag : 30. Oktober: 18 700 Mill .

(Vorwoche 14 600 MM .) .
Goldumrechnungssab für die Reichssteuern: 17 Milliarden .
G- ldmark: 31 029 000 000 .

Das Hinterzartener Torfrverk
In Nr . 462 der „Süddeutschen Zeitung " vom 30. Oktober

wird in einer Zuschrift angeblich aus dem Höllental bei Frei¬
burg eine Darstellung über den Entwicklungsgang dieses Torf¬
unternehmens gegeben und eine Kritik vcrgenommrn . Es sei
in einem gemischt -wirtschaftlichen Betrieb umgewandelt wor¬
den, wobei der badische Staat die Hälfte der Anteile übernom¬
men habe. In neuerer Zeit hätte es aber „ein Karlsruher
Sohn des auserwählten Volkes" fertig gebracht, über die
Hälfte der Aktien im Betrag von 12 Billiarden Mark an sich
zu bringen . Dabei mache er ein glänzendes Geschäft, denn
das vorhandene Material repräsentiere einen weit höheren
Wert . Der badische Staat sei ausgeschifft oder habe sich aus -
schifien lassen . Die Verantwortung hierfür trage der Arbeits¬
minister Dr . Engler .

Soweit die „Süddeutsche Zeitung " . Von zuständiger Seite
wird uns nun hierzu gemeldet:

Es ist richtig, dass für das Hinterzartener Torswerk im

Jahre 1919 eine G . m. b. H . gegründet wurde . Die Gesell¬
schafter waren der badische Staat und eine Anzahl Gemeinden ;
die Gesellschaft nahm die beiden Moore in Hinterzarten und
Kaltbrunn (Amt Konstanz) in Betrieb . Im Jahre 1926 wurde
an beiden Stellen ein mit allen technischen Neuheiten aus¬
gestatteter Betrieb eingerichtet . Im Frühjahr 1921 fehlte es
jedoch der Gesellschaft an dem für den Sonrmerbetrieb notwen¬
digen Betriebskapital . Auf Antrag des Arbeitsministers Dr .
Engler hat damals der Landtag für ein Jahr ein Darlehen
mit der ausdrücklichen Bedingung bewilligt, dass der Betrieb ,
wenn er sich nicht selber Halden könne , abgrbaut werden müsse.
Nun war zwar der Sommer 1921 für den Betrieb sehr günstig ,
trotzdem zeigte es fich , dass besonders in Hinterzarten die
Gestehungskosten so hoch waren , dass der Torf mit der Kohle
nicht konkurrieven konnte . Die gleichen Ergebnisse haben auch
andere Torfwerke gehabt, aber mit der fortschreitenden Geld -

«istwerkimg stiegen auch - ,c Tovfprefic . uad fr konnte die Ge¬
fellickaft ihre sämtlichen Berpflichtungsn erlebt,ea . I « volles
Einverständnis mit dem badischen Landtag beschloß sie dr»
verkauf . Da sich . für . den Verkauf her ganzen Betriebe ck. ine
Käufer fanden , wurden die Maschinen, das Wagenmatrfial .
die Schienen ufw . einzeln verkauft und die Gesellschaft trat
in Liquidation . Sie hat also mit dem, was jetzt in Hinter^
zarten geschieht» nichts mehr zu tnn . Eine Firma „Germania "

G . ni . b. H. übernahm einen kleinen Rest der Einrichtung und
trat in die Pachtverträge mit den Bodeneigentümern ein. Im
Jahre 1922 kam die neue Gesellschaft nicht mehr zur Pro -
duktion, in diesem Jahre ebenfalls nicht , weil ihr die zum
Betrieb gehörigen Gebäulichkeiten und andere Einrichtungen
durch Brand zerstört wurden. Die Tagespreise meldet soeben ,
dass die kürzliche Generalversammlung dieser Gesellschaft g '

oich-
wshl die Fortführung des Betriebes als reines Toriwer ! : .nb
die Erhöhung des Aktienkapitals um 75 auf 150 Milliar en
Mark beschlossen habe . Wenn dieser Gesellschaft wirklich ein
Israelit beigetreten ist, so hat der badische Staat und der
ArbeltSmiuister Dr . Engler damit nichts zu tun ; Landtag und
die Gesellschafter waren am Schlussdes Jahves 1921 froh , dass
sse ohne Schaden aus der Angelegenheit herausgekommen sind.
Das noch vorhandene Gesellschaftsvermügen ist wertbeständig
angelegt und damit das Gesellschaftskapital bis zur Beendi¬
gung der Liquidation sichergestellt . Ausdrücklich soll hervvr-
gehcben werden , dass der Haushaltsausschuh des Landtags und
die Gesellschafter alle entscheidenden Schritte einstimmig ge¬
billigt haben .

Darnach find die von der Süddeutschen Zeitung erhobene»
Vorwürfe völlig gegenstandslos .

»Zur Regierungsaktion in Lahr"
Unter dieser Überschrift bringt die in Mannheim erschei¬

nende „Arbeiter -Zeitung " in ihrer Nummer vom 31 . Oktober
eine Notiz, in welcher u . a . behauptet wird, dass bei den jüng¬
sten Verhaftungei .' von Kommunisten in Lahr die 4 Kinder
der Frau Unger , der bekannten kommunistischen Landtagsab¬
geordneten , von der Schupo grün und blau misshandelt wor¬
den seien, weil sie ihre Eltern 'nicht verraten hätten.

Hierzu wird uns mitgeteilt : An dieser Behauptung ist kein
wahres Wort, sie entbehrt jeglicher Grundlaae . Die Arbei¬
ter-Zeitung wird sich deswegen an Gerichtsstelle zu verant¬
worten haben .

Zur Lage der Ausgcwiesenen
Gegen eine allgemeine Aufhebung der Ausweisungen ver¬

halten sich ( wie bekannt ) die Franzosen und Belgier ablehnend.-
Die Ausgewiesenen befinden sich desbalb in quälender Unge¬
wissheit darüber , ob und wann sic in ihre Heimat zurückkeh¬
ren können. Die meisten von ihnen durften seinerzeit ihre Mö¬
bel nicht mitnehmen ; sie wurden in der Hauptsache in Behelfs¬
wohnungen ' untergebrach !. Mit Rücksicht auf die ungünstige
Jahreszeit müssen ihnen aber nunmehr Dauerwohnungen zu¬
gewiesen werden . In der Hoffnung, dass die Rückkehr bald mög¬
lich sein werde, haben sich die Leute auch keine Wintervorräte
an Brennstoffen oder Lebenssmitteln (Kartoffeln) beschafft ;
auch dazu sind sie nunmehr gezwungen. Die beteiligten Re-
gierungs - und Gemeindestellen werden angegangen , die Aus -
gewiesenen in den erwähnten Richtungen zu unterstützen:
aber auch die Bevölkerung müsste ihnen soweit nur möglich
behilflich sein . Jene misslichen Verhältnisse der Ausgewiesenen,
werden nun infolge der bekannten Abtrennungsbestrebungen

'

in den besetzten Gebieten noch vergrössert, indem die 'Ausgewie¬
senen hiefür gewissermassen mitverantwortlich gemacht werden.
Die Ausgewiesenen sind aber an den Loslösungsbestrebunqen
natürlich vollkommen unbeteiligt ; ihnen Hiewegen etwa Vor¬
würfe zu machen oder gar es sie entgelten zu lassen, wäre
gänzlich unbegründet und ungerecht , im Gegenteil bedürfen
und verdienen sie nach wie vor möglichste Unterstützung.

Eine sensationelle Falschmeldung
har dieser Tage die schweizerische „Thurgauer Ztg .

" gebracht;
das Blatt , dem die Ente anscheinend selbst etwas zu fett vor»
kommt, schreibt:

Ikleinbaus-Typen
Das Problem des Kleinhauses hat nicht nur die dazu beru¬

fenen Architekten , sondern auch die Bäubeamten in über¬

aus starkem Masse in Anspruch genommen. Von seiten der
dem Arbeitsministerium angegiiederten Beratungsstellen wer¬
den Normen und Typen entwickelt , die zwar angeblich nur
als Grundlage für die Weiterentwicklung in der Hand des

Architekten gedacht sein sollen, tatsächlich aber einfach zur Schab¬
lone und Vorlage für jeden Bauhandw ^xker werden . Dadurch
wurde im Kleinhausbau aller individuelle Wohnhausgebrauch ,
wie er in verschiedenen Gegenden stark ausgeprägt ist , unbe¬

rücksichtigt geUrssen und die Wohnungssuchenden müssen sich
der amtlich gestempelten Wohnhausschablone mehr oder weni¬

ger anpassen. Im Verlage des Jndustrieverlags - und Buch¬
druckerei-Gesellschaft in Stuttgart kam soeben ein neues Buch:

Typenpläne für Kleinwohnungen , im Aufträge
der Württeinbergischen Beratungsstelle für das Baugewerbe ,
herausgegeben von Regierungsbaumeister R . Docker , das

^ e Vorzüge eines soliden Werkes durch Herausschälen der

Baugrundgedanken sehr gut erfüllt , aber gleichzeitig nicht frei
lst von den Mängeln , die alles Schablonieren vom grünen
Tisch herab mit sich bringt . Das braucht kein so empfindlicher
Mangel zu sein , wenn tatsächlich nur grundlegende Versuche
dem Architekten , an die Hand gegeben werden sollen.
Sobald aber einfach diese Typenpläne von Nichtarchitekten
oder Bauhandwerkern einfach nachgebaut werden , ist eben der

falsche Weg eingeschlagen . Es li| ßt dazu di« Möglichkeit um¬
somehr vor , als die Darstellung der Typen ausserordentlich

Übersichtlich, ausführlich und klar ist, wie auch die Aufmachung
des Buches geradezu musterhaft genannt werden muss und der
Preis erstaunlich niedrig ist.

Wie wohl überall bei den Veröffentlichungen solcher amt¬
uchen Stellen ist viel zu viel Gewicht auf die Himmelsrich -

gelegt. Wenn man bedenkt, dass in einer selbst kleinen
Stadt etwa doch höchstens ein Fünfzigstel der Bevölkerung in
solche Siodlunqsbauten kommt — in einer Stadt . wie Karls¬
ruhe ist der Prozentsatz überhaupt verschwindend gering —, so
0* es doch übertrieben, diesen wenigen Prozenten von Häusern
uun unbedingt zuerst die Südlage zu sichern ! Umso übertrie¬

bner erscheint dies, wenn man bedenkt, dass alle diese Häuser
Garten haben , die Kinder also bei Sonnenschein meist im Frei -

55., sind. So lange die Sonne nicht scheint , nützt ja auch die
« Alage nichts.

Docker hat aber nun recht gute Vorschläge in seinem Buche,
M welcher Weise man bei Ost—Westrichtung der Bauten die

Grundriss« günstig gestalten kann.

Aber ein grundlegender F ehler scheint mir den meisten Plä¬
nen anzuhaften : Die zu geringe Grösse und winklige Ausge¬
staltung der Küchen . Im Kleinhaus ist die Küche der wichtig¬
ste Raum . 9 Quadratmeter sind zu wenig, wenn 3 Türen
und 1 Fenster fast alle Wandfläch: wegnehmen oder z . B . der
Herd zwischen zwei Türen liegt. Wo soll sich dann die Haus¬
frau hinstellen usw . ? Auch die Lage des Herdes an der Fen¬
stergegenseite ist unrichtig, vor allem aber , dass der Herd nicht
immer am Kamin liegt . Da redet man von Wärmewirtschast
und Kohlenersparnis und vergisst die erste Forderung : Der
Herd mutz am Kamin stehen, da sonst bei den niedrigen Häu¬
sern das Kamin nicht zieht und damit die Küchenkohle , die
den grössten Brennstoffauswand im Haujse erfordert , nicht auS -
genutzt wird.

Eine weitere Erscheinung, die leider auch noch in den mei¬
sten Siedelungsplänen , ist der mit massiver Brüstung ver¬
sehene , loggiaartige Küchenbalkon , auf den Abort- und Speicher -
karnmerfenfter münden. Es ist dies zusammen wohl das un -
hhgienischste , was man sich denken kann. Die Brüstung ver¬
hindert ein richtiges Trocknen des Balkonbodens an dem
wie überall Schmutzwinkel entstehen usw. Die Loggia mutz
entweder eine offen« Gitterbrüstung haben oder wird besser
und überhaupt als Balkon vorgekragt.

Bemerkenswert ist di« Feststellung von Docker , dass der
kleinste Haustyp , also gerade das Einfamilienhaus , auch das
unwirtschaftlichste ist. Nachdem wir den im Revolutionswahn
geborenen Achtstundentag u . a . endlich abgeschafft haben , ist
es auch an der Zeit , von der ungeheuren Propagierung des
Einfarmlienhauses in unserer Zeit des Sparcnmüffens , abzu¬
gehen. Erfreulicherweise hört man in neuerer Zeit immer mehr
dass wir damit zu teuer bauen und nicht weiter kommen.

Gerade für Reihen- und Miethaus bietet Docker viele wert¬
volle Anregungen, wenn auch beim ersteren die Speisekammer
fehlt, ein heute absolut unmöglicher Standpunkt . In der
Hand verständiger Baufachleute find Döckers Typenpläne sehr
wertvoll und von diesem Gesichtspunkt aus ist diese Neuerschei¬
nung sehr zu bcgrühen. vr . Ing . R . Eisenlohr .

Die Zuschrift des Ortsverbandes Karlsruhe der Genossen¬
schaft deutscher Bähnenangehörigcr» mit der wir uns gestern
hier an dieser Stelle beschäftigten , ist von den Karlsruher
Blättern treuherzig abgedruckt worden, ohne dass man jenen
Versuch einer Antikritik von seiten der Kritisierten , wie er
hier zweifellos vorlag, in einem eigenen Kommentar znrück-
gewiesen hätte. Ausser uns ist es lediglich der „Volks -

1 freund " (h . w.), der selbständig zu der Zuschrift Stellung
nimmt und damit wenigstens für seinen Teil die Würde
der Presse wahrt . Er tut das mit folgenden Zeilen : „So

. sehr wir es begrüssen dass die Mitglieder des Landestheaters
! einmal Gelegenheit nehmen, der Öffentlichkeit ein Bild ihrer

wirklichen Lage zu geben, so sehr möcksten wir uns aber da¬
gegen wenden , dass wieder die Presse das Kar¬
nickel sein soll , das diesen Schritt veranlasste; wobei
wir jedoch von vornherein bemerken möchten, dass wir uns
nicht im geringsten durch die Auslassungen der Künstler und
Künstlerinnen getrofjen fühlen . Aber es scheint nun da hin¬
ten am Schlossplatz — im Theater und auch weiter gegen den
Zirkel zu — Brauch zu werden, die Presse als de »
Prügelknaben zu betrachten für die Prügel ,
die man eigentlich selber verdient . Wir glauben
auch dass die Herrschaften vom Theater mit ihrer Kundgebung
gewissen Leuten einen Dienst — sicher unbewusst — erweisen,
die solche Dienstleistung keineswegs gerade von dieser Seite
her verdienen . Uns sagen die Schilderungen über die Lage
d«r Theater -Angestellten ja nichts neues, wir kennen die Ver¬
hältnisse , und was an uns liegt, wird alles getan werden, um
die soziale Lage der Künstler und Künstlerinnen bessern zu
helfen . Wenn die Presse kritisiert, so tut sse es doch nur des¬
halb . um zu veranlassen , dass das, was nicht gut oder schlecht
war , besser wird ; sie will doch mit der Kritik dem Theater
helfen . Uni° wenn all die Missstände beloben sind , die am
Theater vorhanden sind — und die doch hoffentlich niemand
vom Personal den Mut haben wird , zu bestreiten —, dann
werden auch die Leistungen besser — und damit
hebt sich auch wieder die finanzielle Grundlage des Landes -
tbcaters , wovon das Personal wiederum seinen Nutzen hat.
Wenn man aber erste Künstler von hier fortziehen lässt, wenn
man erste Künstlerinnen — wie z. B. Frau v. Ernst — 4
Wochen sang spazieren geben lässt, ohne sie ein einziges Mal
auftreten zu lassen, weil irgend ein Verantwortlicher geruht ,
über die Künstlerin verstimmt zu sein , so sind das Mihstände.
die geeignet sind ', dem Landestheater schwer zu schaden, und
deshalb hat die Presse bie Pflicht , dagegen Front zu ma¬
chen . Weil ibr nämlich das Wohl und Wehe des DandeStheater»
mindestens so sehr am Herzen liegt, wie es bei dem Personal
der Fall ist . Wir werden unS aui jeden Fall auch durch die
etwas sehr allgemein gehaltene Kritik des verebrlichen Solo -

! Personals dos Landestheaters nicht abhalten lassen , auch fer¬
nerhin gegenüber dem Landestheater das zu sagen , was wir
für nötig halten , b . w."



Aus Konstanz geht uns folgende Meldung zu , die wir mit
allem Bockehalt wtedergeben:

JS« Karlsruhe fand am Dienstag eine ernste vertrau¬
liche Beratung zwischen der badischen Regierung und den
Landtagsabgcockneten statt, dir bis in die späte Racbt

htnein gedauert hat . Man ist sich darüber klar, daß die
Auflösung der deutschen Reichseinheit nur noch eine Frage
von wenigen Tagen sein kann. Dies insbesondere, seit¬
dem man darüber Gewißheit zu haben glaubt , daß Würt¬
temberg sich Bayern anschtießen wird. Ta Hessen und
Baden dies nicht mitzumachen gedenken, vielmehr sich dem
Rheinbund anschlietzen werden, ist die Zertrümmerung des
einst so stolzen Reiches eine vollständige. Da man in maß¬
gebenden politischen Kreisen und bei der Regierung selbst
über diesen Ausgang nicht im Zweifel ist, hat die Re-
gierung unter Zustimmung der Volksvertreter arsgcordnet,
sofort badisches PapiergelN zu drucken , um wenigstens
auf die ersten Tage der kritischen Übergangszeit seine Be¬
amten befriedigen zu können .

"
Dazu schreibt die »Konsianzer Zeitung "

: Wenn wir
nicht hier an der Grenze wären , wo vielen das
Thurgauer Matt zu Gesicht kommt, hätten wir von dieser
Meldung kaum Notiz genommen , denn inan sieht ihr die Un¬
wahrscheinlichkeit von weitem an . Aber wir wissen aus Er¬
fahrung. daß Tatarennachrichten am Leichtesten Verbreitung fin.
den und — leider — nur allzuoft als bare Münze ge-
nommen werden. Um aber noch ein übriges zu tun , setzten
wir uns gestern sofort mit der zuständigen Regierungsstelle
in Karlsruhe in Veckindung und sind auf Grund der erhalte¬
nen Auskunft in der Lage, festzustellen:

1 . Eine solche vertrauliche Sitzung zwischen Negierung einer,
seits und den Landtagsabgeordneten hat am Dienstag nicht
stattgefunden. Die in der Meldung behaupteten Beschlüffeund Anordnungen können also gar nicht gefaßt worden sein .
Die badische Regierung wick selbstverständlich niemals die
Hand zu Bestrebungen bieten , die auf die Auflösung der Reichs¬
einheit hinzielen, sie wird im Gegenteil allen dahinziclenden
Machenschaften mit Entschiedenheit entgegentreten . Im übri¬
gen sei auf die Erklärungen hingewiesen, die die Lünderver-
treter am Mittwoch in Berlin ernsttmung (also mit Einschlußdes badischen Staatspräsidenten Remmele ) zum Ausdruck brach¬ten.

2. Die Badische Bank hat stets als Notenbank Papiergeld
gedruckt ; dies geschieht auch jetzt und ist nichts Außergewöhn¬
liches .

Es ist tief bedauerlich und verwerflich daß solche Meldungenim eigenen Lande fabriziert und in die Auslaridspreffe lcm-
ziert wecken. Ist sich dieser Konstauzer Skribifax nicht bewußt,daß Handlungen , wie die seine, dazu beitragen , nicht nur die
deutsche Mark , sondern auch unfern moralischen Kurs im Aus -
kmi> zu drücken ? Vielleicht aber will er dies, damit das Franken .
Honorar für feine aus den Fingern gesogenen Sensationsente ,
gemessen am deutschen Gelde, einen umko höheren Wert dar¬
stellt!

BerkehrsnSte am Bodensee
Die Handelskammer für den Kreis Konstanz hat an die

Reichsbahndirektion Karlsruhe eine Eingabe gerichtet, in der
sie auf die großen Schädigungen durch die geplante weitere
Einschränkung des Schiffsverkehrs auf dem Bodensee hinweist.Es heißt in dieser Eingabe , daß ganze Gegenden von ihren
Zusuhrgebieten abgeschnitten würden . Besonders die Bewoh¬
ner der Amtsbezirke Überlingen und vom Deggenhauser und
Salemer -Tal , die bisher eine lebhaft« Beziehung zu Kon¬
stanz unterhielten , würden vollständig von der Kreishauptstadt
abgeschnitten, und dieser Teil von Baden würde immer mehr
nach dem württembergischen Ravenburg abgedrängt .

Aus der Zentrumspartei der Stadt Konstanz heraus ist ein«
ähnliche Bewegung im Gange . Führend « Persönlichkeiten haben
sich in einer Eingabe an diG badische Staatsregierung gewen¬
det und in dieser Eingabe aus die durch den Krieg entstandenen
schwierigen Verhältnisse der Grenzstadt Konstanz hingewiesen.
Es heißt darin , daß die Stadt Konstanz von ihrem natürlichen
Hinterland , dem Thurgau , aus dem sie Milch . Elektrizität und
andere Dinge bezogen halle , vollständig abgeschnitten ist.
In äbnlicher Weise wie die Handelskammer betont auch die
Eingabe der Zentrumspartei daß die Gebiet« jenseits des
überlinger - und des Oberstes wirtschaftlich immer mehr zu
Württemberg aboedrängt werden . Infolne dieser trostlosen
und im ganzen Reich wohl einzigartigen Notlage , heißt es m
der Eingabe , ist sowohl die Lebensmittel - als a »ch die Brenn -
stoffvcrsorgung fret Stadt Konstanz aufs äußerste gefährdet,
wozu noch das ganze Währungselend , das sich wiederum hier
an der Grenze nocb besonders ungünstig auswirkt , geradezu in
katastrophaler Weise beiträgt . Es werden bestimmte Vor¬
schläge an die Regierung gemacht: Einführung der Rückfahr¬
karten Wiedereinführung des Verkehrs mit dem Untersee,
Wiederherstellung des Grenzverkehrs mit der Schiveiz wie in
der Vorkriegszeit, Erleichterung der Devisenverordnunaen im
Grenzgebiet _ _ _ _

Hrurze IRacbricfeten aus Kaden
* Rr . 69 des Badischen Gesetz- und Verordnungsblattes hat

folgenden Inhalt : Notgesetz : über die Ausgabe von auf den ,
Inhaber lautenden badischen Goldschatzanweisungen. — Ver¬
ordnungen und Bekanntmachung : des Staatsministeriums :
über die Einrichtung der Kriminalpolizei nach der deutschen
Gerichtsverfassung und Strafprozetzordnung ; Steueraufwer -

tung und Vereinfachungen inr Desteuermcgsverfahren (Landes -
steneraufwertungsverordnung ) ; des Finanzministers un» deS

> Ministers des Innern : d«r Vollzug der Landessteueraufwer -
tungsverocknung ; des Finanzministers : Vorauszaksiungen auf

I die Grund - und Gewerbesteuer für da ? Rechnungsjahr 1923 ;deS Ministers des Innern : der Vollzug der ReichsverfichrrmrgS»
ordnung hinsichtlich der . Krankenversicherung; Verkehr mit Rah-
rungs - und Genußmitteln sowie GebrauchSgegenständcn ; deS
ArüeitSministerS: die AuSfübrung des ReichsmietengesctzeS .Wegen Beleidigung des Reichspräsidenten hat das Schöffen-
geeicht Karlsruhe den Studenten Josef Burger aus Kippenheim
zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt . Er hatte gegenüber ei¬
nen, Arbeiter die Bemerkung gemacht, der ReichspräsidentEbert stamme aus einem Hurenbaus .

Ans der Landeshauptstadt
Weitere Portverhöhungen . Am 5 . November tritt ein neuer

Posttarif in Kraft . Es werden u. a . kosten lalles in Millionen
Mark ) : Postkarten im Fernverkehr 500, Briefe bis 20 Gra .um

i im Fernverkehr 1000 Millionen Mark.
[ Wie trägt man zur „Wiuternothilfe " bei ? JndustrieHan -
I del und Gewerbe durch Lieferung von Waren , die sich zur
I Abgabe an Notleidende eignen . Die Landwirtschaft durch
( Zurverfügungstellung von landwirtschaftlichen Erzeugniffen

jeder Art . Arbeiter , Angestellte und Beamte durch Geldspen¬den . Ausländer , dadurch, daß sie einig« Dollar , Kronen , Gul¬
den , Franken , Pfund Sterling , Lire usw . spenden. Aktienbe¬
sitzer durch Mlieferung eines gewissen Prozentsatzes ihres Ge¬
winnes , der bei den letzten riesigen Kurssteigerungen erzieltwurde . Jeder aber durch Hergabe von Kleingeld oder Alt¬
material , wie Lumpen , Papier , altes Eisen , Kupfer , Zinn ,
Zink, Messing. Blei , Flaschen, Korken , Kifden und Frauen¬
haare , bei den am 8. und 9. November stattfindenden Samm¬
lungen, oder aber durch geschenkweise Überlassung von zumVerkauf geeigneten Gegenständen , wie z. B . Ĥandarbeiten ,
Schmuck , Bücher, Zeitschriften, Noten , Musikinstrumente ,
Sammlungen jeder Art, wie Briefmarken -, Schmetterling -,
.Münzen -, Stein - usw. Sammlungen , für den in der ersten
Dezembevwoche stattfindenden Winternothilfebazar . Für jeden
<Aso bietet die Winternothilfe Gelegenheit, nicht nur mitzufüh¬
len , sondern auch mitzuheilfen.

Laudestheatrr . In „Ascheichuttel ", dem neuen Märchen»
spiel von Robert Bürkner , das am Sonntag den 4 . November,
nachm . 2M Uhr, hier zur Uraufführung kommt, spielt Hanse
Nasse die Titelrolle . Neben ihr wirken in den übrigen Rollen
die Damen Genier , Moeller, und Budzinski , sowie die Herren
Bürkner , Brand , Müller , d. d . Trenck -Ulrici und Welti . Die
Regie führt der Verfasser. — Die Schlüsselzahl beträgt am
1 . November 10 Milliarden , am 2 ., 3. und 4 . Noveucker 12
Milliarden .

Dandel und Mirtsckakt
Berliner Devifeirnotiernngerr

Awtl. Berliner .ftur* v. Nov.

Amsterdam . . — Selb
52 870000000 .-

» ritz
52130000000 . *

Kopenhagen
Italien . . .
London . . .
Newyork . . .
Paris . . . .

22943 000000 .- 23 057 000000 . *
6005 000000 . - 6035000000 *

598 600000000 .- 601500 000000 . *
129 675 000000 .- 130 325 000 000. °

7 840000000 .- 7880000 000. *
Schweiz . . . 23 741000 000.- 23859000000 . *
Prag . . . . 3 970 000 000-- 3970 000000 . ' °

Dx kleine Ziffer bedeutet die Zuteilung in Prozent

Die Goldanleihe notierte Freitag vormittag in Frankfurt
a . M . 800, in Berlin 400 Milliarden .

Wertbeständige Anlage «
Zur Anlage für Mündelgelder und als wertbeständige Effekte»

find zugelassen:
Letzter KurS : (in Millionen Mark)

5° ', Badische Kohlenwert-Anleihe . ca . 1 000 000
6% Mannheimer Kohlenwert-Ankeihe . . . . ca 900000
5% Rhein-Main -Donau -Gold-Anleihe . . . . ca . —
7°/0 Neckarwerke Goldanleihe . ca . —
5 % Preußische Kali-Anleihe pro 100 kg . . . ca . —
5°/„ Sächsische Roggen-Anleihe pro Ztr . . . . ca. —
5"

„ Süddeutsche Fcstwcrtbank-Oblig. ca. —
Dollarschatzanweisungcn des Deutschen Reichs ca . —
Goldanleihe tf! Deutschen Reiches . . . ca . 500 000

Ferner nennen wir noch die nicht mündelsichere
5% wertbeständige Anleihe Freudenberg Carl ,G - m- b . H ., Lederfabrik Weinheim . . . ca. 30 000

Bom Holzmarkt. Die Erwartung , daß nach Aufgabe deS l
passiven Widerstandes der Verkehr am Holzmarkt in Schnitt¬
hölzern aller Art durch die Erschließung des Absatzes nach dem
Ruhrgebiet sich heben würde, hat sich nicht erfüllt . Auch am
Grubenholzmarkt ist die Stockung nach wie dvr stark. Nur mit
pomerellischen Sägewerken wurden einige Abschlüffe mit Ber¬
liner und sächsischen Firmen getätigt . Am Bauholzmarkt ist
das Geschäft in Stillstand geraten , da neue Unternehmungen
kaum in Angriff genommen werden.

Form «« he» G- ldzablun^ Dt « GoldrechnungSrcamîdes Rerchsvcrbandes der Deutschen Industrie weck« ,
nigen Punkten ergänzt und modifiziert . Danach kJ * / *
Arhlung grundsätzlich in Goldzahluugsnoteu zu
(Goldgiroüberweisung , Goldschecks und Goldwechsel qwE *
soweit gesetzlich zulässig, Rentenmark . Dollarschrtzanweift̂ ?
Goldanleihcscheine und nach freier Vereinbarung öfnliAer »? '
leihescheine ) . Die Gutschrift soll nach den jeweiligen Besinn
sen des Reichsverbandes der Industrie erfolgen. Diest -̂
wellige Sonderregelung für di« Gutschrift der verschieß
Zahlungsmittel will man vornehmen , um nicht die aefomtRichtlinien öfters ändern zu müssen. Hinsichtlich dermark" wird zunächst bestimmt, daß sie zum G,ld -Renaw«wangenonuiten wick . Weitere vorläufige Bestimmungen fiS .bei Devisenzahlung erfolgt Gutschrift grundsätzlich zu demZahlniigsabgangstage letztbekannten amtlichen Briefkurs fcÜBerliner Börse. Bei Zahlungen in Dollar geschieht die «Tnahm« zum Nennwert . Bei Zahlungen in anderen als Doilar -Devistn kann nach freier Vereinbarung die Gutschrift <*,mäß der New-Aorker Notierung dieser Devisen erfolgen. Ah?
schrift von Dollarschatzanweifungen, Goldanleihcscheinen »ntähnlichen Anleihescheinenerfolgt nach fteier Vereinbarung i»~Nennwert oder dem am Zahlungsabgangstag letztbekanntenam?
kichen Einheitskurse der Berliner Börse, nicht mehr wie bis.her zum Kurse nach dem Tage des Eingangs .

Aus deutschen Weingebieten. Das Ergebnis der Weinernteist in diesem Heckst in allen Weinbaugckieten wenig zuftj«.denstellend. Im allgemeinen kann kaum mehr als ein Fünftelbis ein Sechstel-Ertrag hereingebracht werden und der Wertder einzubringenden Trauben deckt oft kaum die Kosten derLese. In den Fällen , in denen Trauben verkauft werdenstellte sich in Rheinhessen der Preis für den Zentner Porck
giesertrauben auf 4 bis 4L Milliarden . In der Rheinpf<g,wurden für 40 Liter Portugieser -Maische anfänglich 2, dannbis 10 Milliarden und darüber bezahlt . Ältere Wein« (1822er )
kosteten 260 und 300 Milliarden je 1000 Liter , wobei natürlichzu beachten ist. daß die Preise immer schnell überholt find.Hetzt ist man dazu übergegangen, Preise in Goldwährung i„

’
verlangen , oder Abschlüsse im Tausch gegen Ware zu vollzieh«, .

Staatsanzeiger
personeller Dell

Ernennungen , Versetzungen , Zuruhesetzungen ustv .
her plamniihigeu Beamte»

Aus dem Bereich des Miuifteriums des Juver ».
Entlasten auf Ausuche » :

Polizeilvachtiweister Karl Schweikart in Konstanz.
Zuruhegesetzt:

bis zur Wiederherstellung der Dienstfähigkeit aus Ansuchea :
Oberamtmann Alexander Fischer in Meßkirch .

Arbeitsministerium .
Wasser- und Straßenbaudirektiou .

Planmäßig angestellt :
Regierungsbaumeffter Otto Riegler beim Neckarbauamt Hei¬

delberg.
Zurückgenommen:

Die Versetzung des Bevivaltungsassistenten Jmm in Bon»
darf zunO Kulturbauaint Offenburg und des Verwaltung !»
assistenten Dürrschnabel in Karlsruhe zum Wasser- und
Straßenbauamt Bonndorf .

Gestorben:
Professor Dr . August Richack Maier am Bad . Lande!»

umseum, Karlsruhe , am 13. Oktober 1923 .
Kanzleisekretär Jakob Wendling beim Verwaltungshof .

. Geschäftliches
Ersatz-Sarg . Die wirtschaftliche Depression legte der Kar .

tgsinagen-Aktiengesellschaft in Metzingen, Württemberg , den
Gedanken nahe , an Stelle der überaus teuren Holzsärge ,
solche in Verbindung aus Holz und Pappe herzustellen . Die
Mctzinger Normalsärge dürfen nicht verwechselt werden mit
Pappsärgen . Die >Särge besitzen ein überaus stabiles Hoiz-
gerippe, das lediglich mit guter haltbarer Pappe umkleidet ist.
Das Holzgerippe in Veckindung mit der Pappe hält jedem
Eckdruck mindestens in dem Matze stand, wie ein leichter Holz¬
sarg.

Reste , handhabungssichere

Sprengkapseln und Zündschnüre
zum Sprengen von Baumstumpen

Pulverfabrik Ettlingen (Baden )
- Telephon Nr . 8 -

Der Metzinger Normalsarg
I kommt der Not der Zeit entgegen , er ist bedeutend
billiger als wie Holzsärge und dabei würdig im

I Aussehen, sowie widerstandsfähig gegen Erddruck
Alleiniger Hersteller B .881

Kartonnagen -Aktiengesellschaft Metzingen (Wttb .)

Badisches Landestheater .
Samstag , 3 . Nov . 7 bis 10 Uhr Sp . I 3 .50.

Abon . F 5 . Th .-Gem . B.V .B. Nr . 1701 - 2200
Der Widerspenstigen Zähmung
K!illl !II!!llliIli!;ill!!II!iIi!!Uilll!!ft!l!ll !ii!liil
Badisches Landestheater .

Spielplan vom 4 —13. November.
Im Larsdestheater . So . 4. Nachm . 21/, Ur¬

aufführung . Aschenputtel . Märchenspiel in 3 Büdem
von Robert Bürknet . (I . Rang und Sperrsitz 1 .80,II . Rang 1 .50 , III . Rang 1 . — , IV . Rang 0.60 . Steh¬
plätze 0.50 ), abends 67, Neu einstudiert . Don Jnan .
(Sp . I 6.00.) Th -Gem . B.V .B . Nr . 2201 - 2500. —

Mo . 5. II . Sinfonie-Konzert. (Brahms , Bruckner ) 77, .
(Sp . 12 .50.) Th .-Gem . B.V .B . Nr . 5001 —5300, Pflicht¬
veranstaltung auf Abschnitt 11, Kartenausgabe 3 . XI .
— Die . 6.* Abon . G - 6 . Der Marquis von Keith. 7.
(Sp . I . 3.50) Th .-Gem . B .V .B. Nr - 1101 — 1600. —
Ma. 7 * Abon . C 6. Rigoletto. 7 . (Sp . I 4.50.) Th .-Gem .
B .V .B . Nr . 2701 bis 2800, 3901 —4200. — Do . 8.
Volksbühne . M1 . Neu einstudiert Hannele ’s Himmel¬
fahrt . 7 1/, . (Sp . I 3.50 .) — Fr . 9.* Abonn . F 6. Fidefio.
7 . (Sp . I 4.50 .) — Th - Gem . B.V .B. Nr . 2801 bis 3000,
3601 —3900. — Sa . 10.* Nachm . 3 . Aschenputtel . (Preise
siehe oben ), abends 7.* Abon . E- 6 . Der Widerspen¬
stigen Zähmung. (Sp . I 3.50.) So. 11 . Nachm . 2 ‘/a .
Aschenputtel . (Preise siehe oben ), abends 61/, .* Tonen.
Th .-Gem . B.V .B. Nr . 4201 — 4300, 4801 bis 5000.
Beginn des Vorverkaufs zu dieser Vorstellung am
Donnerstag , 8. — Mo. 12. Volksbühne L. 4. Hamlet .
7. (Sp . I 3.50.) — Die . 13 .* Abon . D . 6. Neu einstu¬
diert - Der Bettelstndent 7. (Sp. I . 4.50.) Th .Gem.
B .V .B. Nr . 5301 —5600. und IL Sondergruppe der
Th .-Gem . B.V.B.

Im Konzerthau « . So . 4.* Altheidelberg. 7. (Park.
I 2.50.) So . 11 .* Liselott von der Pfalz . 7. (Park . I 2.50.)
Schlüsselzahl der Eintrittspreise Vorbehalten .

Vorrecht für Umtausch der Vorzugskarten und
Vorkaufsrecht der Abonnenten und Inhaber von Vor¬
zugskarten am Samstag , den 3. Nachm . */,4—5 Uhr ,
allgemeiner Vorverkauf und weiterer Umtausch von
Montag , den 5. an . Auslosung der Karten für die
Teilnehmer der Theater -Gemeinde jeweils am Vortag
der Aufführung i. d . Geschäftsstelle (10—7,1,4 —6Uhr .)

~
. SeijteiOKUl

des hob . Forstamtes Pforzheim am Freitag , de«
S. November bs. IS. auf dem Seehause im Ha¬
genschieß . 97 , Uhr vormittags beginnend» aus den
Abt. 4 »Römische Ruinen ", 35 » Roter Stich "

, 37 . Sau¬
buckel" und 38 „Leimengrube" : ca . 1800 Stück Nadel¬
holzbaustangen , 80 Hopfenstangen und 9 Stück eichene
Wagnerstangen . U.393

Vorzeigen deS Holzes und nähere Auskunft durch
die Förster Göckler in Eutingen , Kramer, Fehl und
Stack , SeehauS .

n_

Die Ruhe - und Versorgungsgehalte
der Gemeindebeamten ,

welche vom 1. 10. 1923 an von der Fürsorgekaffe zu
zahlen find, werden in Zukunft den Kaffen der An¬
stellungsgemeinden zur Weiterlettung zugestellt. Falls
die Überweisungen wegen verspäteter Bekanntgabe der
Meßzahlen oder auS anderen kaffentechnischen Schwie-
rigkeiten nicht auf die Fälligkeitstage möglich wären,
wecken die Anstellungsgemeinden gebeten , den Bezugs¬
berechtigtenVorschüffe auszuzahlen . Unserseits werden
wir bei den Überweisungen auf größtmöglichste Be¬
schleunigung sehen . 23-682

Karlsruhe , den 2. November 1923.
verwaltnrrgSrat der » ab. KKrsorgekaffe für Ge»

« ein»«, «ttt» » örverfchaftsveamte.

flesgewäblte LesestOckszini
Stadium der polil Ökonomie
Hcrausgeg . und eingeleitet von
Professor Karl Dicht und
Profeffor Paul Momben

Bd. I : Lehre vom Geld» l.
Bü. II : Der Arbeitslohn
Bd . III : Bon der Grmidreote
Bd. IV : Wert u . Preis . I -
Bd. V : Wert u . Preis , DI-
Bb. VI : Bcvölkcrungslchre
Bd. VII : Wirtschaftskrisen
W>. VLII : Kapitalzins und

Unternehmer newinn
Bd. IX : Freihandel und

Schutzzoll
Bd. X : Lehre zum Geld , U-
Bd. XI/XII : Sozialis¬

mus , Kommunismus ,
Anarchismus .

Bd. XIII : Grundsätze de»
Besteuerunq

Bd . XIV : Sozialpolitik
Bd . XV : Kapital u . Kack

lalismus
Bd . XVI : Staatsschulden -

hnititun —
Berlaa G . Braun , Karls¬
ruhe Karlfritdrichstr . 14>

DxuS % Säsem Kllrlsrzche,
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